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- der künstlichen Betäubung verschwindet da- Schielen , eine Tatsache , die
wesentlich zum Verständnis seiner Ursachen beigetragen hat . Eine Be¬
handlung de- Schielen - ist schon frühzeitig , selbst schon im Altertum , ver¬
such worden und wird heute noch dringlicher befürwortet ; einmal , weil
die Heilung leichter geworden ist und zweiten- , weil man sich nicht mehr
mit oer Hoffnung tröstet , ein solche- Leiden könne sich mit den Jahren
„au - wachsen " .

Die moderne Behandlung geschieht teil- ohne , teil - mit Operation .
Im ersteren Falle spielt die Brille eine wichtige Rolle . Immerhin kann
da - Schielen durch eine Brillenkur nur unter der Bedingung geheilt
werden , daß diese mit großer Strenge durchgeführt und von dem
Patienten lange genug geduldig ertragen wird . Diese Art der Behand¬
lung ist aber namentlich deshalb nicht sehr beliebt , weil selbst nach Be -

seillgung de- Schielen - die Brill « noch weiter getragen werden mutz ,
zum mindesten für alle Fälle , bei denen e- auf die Betrachtung nahe
benndttcher Gegenstände ankommt , also bei fast jeder Arbeit , die auf die
Hilfe de- Auge- angewiesen ist. Eine einfache , aber gleichfalls ziemlich
langwierige und unangenehme Kur besteht darin , daß das nicht si ' i iende
Auge fest verbunden und dadurch da- schielende zur Tätigkeit gel ungen
wird . Der zu erwartende Erfolg dieser Behandlung besteht baiiu ^ daß
die Sehkraft de- schielenden Auge- zmn mindesten vor noch weitern:
Rückgänge bewahrt oder , wie eS -nicht selten vorkommt , sogar bedeutend
gelräsrigt wird .

Besonder- umständlich und eine wirkliche Geduldsprobe für den
Patienten find Uebungen mit stereoskopischen Apparaten . Als ein Vierte-
Mittel gegen Schielen unter Vermeidung einer Operation ist die Ein -

tränflung von Atropin zu nennen . Die Chirurgie hat auf diesem Ge¬
biete , wie auf so vielen andern , große Triumphe gefeiert und wird über¬
all da in Anspruch zu nehmen sein, wo eine andere Behandlung de-
Schielen - entweder von vornherein au- slchtölo- ist oder sich nach gründ¬
lichen Versuchen als hoffnungslos berauSgestellt hat . Da - wird überall
der Fall sein , wo da- Schielen schon sehr lange besteht und infolge¬
dessen einen hohen Grad erreicht hat . Daran - ergibt sich die Lehre für
die Eltern , daß sie sich an einen Arzt wenden müssen , sobald sie an t
einem Kinde die Entwicklung de- Schielen - beobachten. Wa - in jungen
Jahren noch ohne viele Mühe und Kosten und ohne Operation erreicht
werden kann, ist später vielleicht unwiederbringlich verloren oder nur
noch unter weit ungünstigeren Umständen zu erreichen.

Musikalische » .
Stimmprüfung durch den Phonographen . Eine junge australische

Dame hat bei einer Gesang - prüfung in London unter besonderen Um¬
ständen den ersten Preis gewonnen . Sie sandte von ihrem Wohnorte an
einen wohlbekannten Londoner Gesangsprofessor eine Walze mit ihrer
Stimme , und bat ihn , durch den Phonographen ihre Stimme zu prüfen ,
und wenn er glaube , daß bei ihren Stimm -Mitteln eine Ausbildung im
Gesänge lohnend sei , so wolle sie die lange Reise wagen , um an dem Wett¬
bewerb um eine Stelle an einem bekannten Konservatorium teilzunehmen .
Der Professor hörte sich die Walze aufmerksam an , war entzückt von dem
Wohllaute und der Fülle , die ihm daraus entgegentönte , und ermutigte
die Dame , die Reise zu wagen . Dadurch wurde die Daine veranlaßt , nach
London zu reisen , und wirklich erlanate sie unter 190 Bewerbern den Preis
und damit die Stelle in dem Konservatorium .

Allerlei .
Eine niedliche beschichte wird erst jetzt bekannt , die, wie die

» Reuest . Nachr .
" schreiben, während des Manövers im Lberelsaß „ arriviert "

sein soll . Eine biedere Elsässerin hatte in Erfahrung gebracht, daß der
bei ihr einqnartierte höhere Offizier leidenschaftlich gern „ Dampfnudeln "

esse ; sie beschloß darum — ohne weiter daran zu denken , daß auch ihr
kleiner 6 jähriger „ Schambediß " ein großer Verehrer dieses schwäbischen
Nationalgerichts sei — , dem Offizier eine kleine Ueberraschung zu machen,
und Dampfnudeln auf die Tafel zu bringen . Die Dampfnudel » werden
aurgetragen ; der Offizier , freudig überrascht über die so gut gewählte
Aufmerksamkeit, macht sich mit einem wahren Heißhunger darüber her.
Als sein Teller leer geworden war und die aufmerksame Wirtin glaubte ,
ihn auffordern zu müssen, „ ä kleeni Repetition Ze mache "

, lehnte dieser
die freundliche Aufforderung entschieden , aber ebenso freundlich mit der
Begründung ab . daß er „ deren bereits vier " gegessen habe , eine Be¬
hauptung , die jedoch der tteine „ Schambediß " aus verbarrikadiertem
Hintergrund mit den Worten widerlegt : „ Verlojä -u -unn verstunkem- ijch

's ,
Mamme , fimpf hett -er g

'sressa " .
Das groste Verbrechen . Unter diesem Schlagwort berichtet die

Neue Freie Presse : Eine Wiener Schauspielerin wurde jüngst in einer
Gerichtsverhandlung als Zeugin vernommen und sagte hierbei , über ihr
Atter befragt , daß sie 27 Jahre alt sei . In dem Zuschauexraum mochte
wohl eine gute Freundin , vielleicht eine Kollegin gewesen sein , denn bald
nachher gelangte an das Landgericht eine Zuschrift voll weiblicher Sand ,
in welcher aufnlerksam gemacht wurde , daß die Darstellerin nicht 27,
sondern — 29 Jahre zähle .

Dem Verdienste seine Krone . In der neuesten Nummer der
Jugend lesen wir folgende gelungene Satire : „ Die deutschen Rettungs¬
mannschaften von Courrieres wurden glänzend ausgezeichnet,
es ist ihnen da- — Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden . So wird
bei uns jede edle Tat nach Gebühr belohnt . Neulich hat z . B . der Brief¬
träger Schmidt in Dingskirchen , Regierungsbezirk Bimpflingen , unter
großer Lebensgefahr die Tochter des KmrfmannS Müller aus dem Wasser
gezogen und sofort wurden folgende Auszeichnungen verliehen :

Verkehrsminister v . Budde erhielt den Schwarzen Adler-
« den mit Posthorn .

Der Regierungspräsident von vimpflingen , Freiherr
v . Schwerebredt , wurde in den Grafenstand erhoben .

Landrat v . Schmerbauch erhielt den Titel Exzellenz.
, Der Bürgermeister von Dingskirchen wurde zum Oberbürger¬

meister ernannt .
Der Abt de- Klosters Fünfundzwanzigheiligen , an welchem der

Bach vorbeifließt , au- dem Fräulein Müller gezogen wurde , bekam einen
silbernen Hirtenstab mit goldener: Fransen .

Die Stadt Dingskirchen befommt ein Regiment veilchenblauer
Husaren als Garnison .

Die Schutzleute Piefke und Skiwowitz, welche der Rettung zu¬
gesehen und den Briefträger dann wegen Baden - an verbotener Stelle
arretiert haben , erhielten je einer: Ehrensäbel mrd die Militärverdienst -
medaille .

Da - gerettete Fräulein Müller bekam den Luisenorden .
Ihr Vater , Kaufmann Müller wurde zum Kommerzienrat

ernannt .
Dem Briefträger Schmidt wurde die Anerkennung seiner

Behörde ausgesprochen.
Ein Trinkfester . InCelle hat sich ein Brauer da- Vergnügen

gemacht, eine genaue Aufstellung der Bierquantität zu machen, die er
bisher ii: seinen: Leben vertilgt hat . Seit seinem 14. Jahre ist er in
seinem Berufe tätig und trinkt seit der Zeit täglich seine 4 Liter Deputat ,
deren er angeblich zu seines Leibe- Notdurft und Nahrung bedarf . Jetzt
ist er 55 Jahre alt und er hat nun ausgerechnet , daß er an : 5 . April
dieses Jahres genau <50 OOO Liter = 600 Hektoliter verkonfumiert haben
wird , ohne das , was sich dieser trunkfeste Germane bei besonderen Ge¬
legenheiten geleistet hat . Zu seiner:: „ Ehrentage " sollen seine „Zunft¬
genossen " im Reiche allerlei Ovationen planen . München will ihn zum
Ehrenbürger ernennen .

Die Schnelligkeit deS Ballons . Man macht sich gewöhnlich keine
rechte Vorstellung von der Schnelligkeit , mit der ein vom Winde ge¬
triebener Luftballon durch die Lüfte fährt . Die belgische LrMchiffer-
Zeitschrift La Concmete de l'air stellt in einer Tabelle folgende Zahlen
darüber zusammen :

In der Sekunde : In der Stunde :
Schwacher Wind . . . 0 .5 Meter 1,8 Kilometer
Mäßiger Wind . . . . 2.0 n 7.2 . .
Starker Wind . . . . 10,0 *, 86.0 „
Sehr starker Wind . . . 20 .0 « 72.0 .
Sturm . . 22.5 m 81 .0 .
Orkan . . 36,0 119 .0 .
Starker Orkan . . . . 45,0 n 162.0 .

Der Vesuv.
Von Gottlieb im Tag .

Verblendete ! In Friedenszeiten .
Wenn euer Berg riicht speit wie jetzt.

Müßt ihr die Abwehr vorbereiten .
Nun steht ihr da und seid entsetzt.

Ring - um den Berg schafft einen Graben ,
Dann stellt ihr Abflußgräben her,

Die sämtlich einen AuSgang haben :
In - Meer , ins Meer , ins Mittelmeer .

Neapel ist zwar eine Perle ,
Doch nicht so orn ' tlich wie Berlin .

Vesuvbewohner , schlappe Kerle ,
Ihr habt ja kee::e Disziplin .

Den Glühstrom , der an - Aschenkegeln
Vernichtend in die Tiefe drang .

Die Polizei hat . ihn zu regeln
Nach einem festen Neglemang . . .

Numoviftilckes'.
Zwisten freunden . Herr X . : Ich bin so pbilosophisch geworden ,

daß ich mich uni das tolle Treiben meiner Frau gar nicht mehr bekümmere.
Sie ist für mich eine G . m . b . H . — Herr 8) . : Was soll das heißen ? —
Herr £ . : Gattin mit besonderem Hausschlüssel!

»

Ein völlig verarmter Kavalier und ein sehr reich gewordener Bier¬
brauer gerieten in einer Gesellschaft in Streit . Der erste rief verächtlich :
„ Emporkömmling ! " — „Herabkömmling ! ! " entgegnete der
zweite. d

Manche Menschen tun überharHt nicht- und setzen sich dann
zur Ruhe.

Es gibt Bücher, die ein sehr gutes Vorwort , aber eine üble Nach¬
rede haben . »

„ Seh 'n Sie diesen Herrn dort ? Der hat jetzt schon die vierte
Frau ! " — „ Merkwürdig — und dabei sieht er aus . als ob er nicht bi-
drei zählen kann !

"

Buchdruckerei und Verlag de- Volk- freund , G e ck u . Cie . . Karlsruhe t 0 .

ilMchaltliilgsblan zum
„

Uolksfreuud
”

f^r . « 5. ' Karloruhc , Samstag den 14. Hprll «906. *6. Jahrgang .

MMsfremrö - ^ riilneritilgen .

tttt * heiter« Stunde«.
Genosse Z i e l 0 w r k i spendet der Festnummer die anschauliche

Schilderung einer Haussuchung auS dem Sommer 1893. Der zweite Teil
und heiterste der Posse entschwand dem Genossen Zielowski im Laufe der
Jahre auS dem Gedächtnis . ES sei mir gestattet , einige Federstrich« nach¬
zutragen .

ES waren zwei schwüle Hochsommertag« , an denen der verstockte
Sünder Volksfreund in der Person Adolf GeckS auf dem „ Bänkle "

zu sitzen hatte . Der hohe Schwurgerichtssaal war zum Erdrücken voll.
Es war zum ersten Male , daß ich in unserer jungen Ehe daS Hangen und
Bangen in schwebender Pein durchleben mutzte. Heute noch ist mir in
frischester Erinnerung , wie mir der Tränenquell in die Augen stieg , al -
zur besseren Illustration der ganz bodenlosen Gemeingcsährlichkeit deS
Angeklagten , daS ganze große Vorstrafenverzeichnis dieses unverbesser¬
lichen Sünders verlesen wurde . Die Geschworenen machten ernste, be¬
denkliche Gesichter. — Bange machen galt aber nicht. Adolf Geck ver¬
langte durch Gerichtsbeschluß auf Grund des gleichen Rechtes, daß auch
feine sämtlichen Freisprechungen verlesen werden müßten , damit
die Herren Geschworenen sich auch ein Bild von dem Unrecht der Anklage-
dehörde machen könnten . — Ich war getröstet ! Die Unschuldsbeweise
überragten meterhoch die Last der Preßsünden . Der Gerichtshof atmet «
auf , als der Delinquent gutmütig erklärte , er verzichte aus die Verlesung
der Freisprechungen , nachdem der Gerichtshof , angesichts de- „ hohen" Ma¬
terials , konstatierte , daß auf jede Verurteilung eine erkleckliche Anzahl
Freisprechungen entfielen .

Nun zu der vom Genossen ZielowSki erzählten Haussuchung ! — In
den dumpfigen Räumen der Metzgergasse Nr . 268, wo sich seit 1890
Druckerei und Redaktion des Volksfreund befanden , mochte rS den hauS-
fuchendcn Gendarmen bei ihrem aussichtslosen Tun gar schwül geworden
sein. Zuletzt versicherten sie dem besuchten Zielowski in großer Naivität ,
daß sie nach Tisch noch Haussuchung in der Privatwohnung deS Ange¬
klagten Geck abhaltcn werden .

Das „Zwcggenbäusle " in der Zahringe .rstraße war erst wenige
Wochen bewohnt . — Den Angeklagten sollte ein stärkende» Mal erauickcn,
darum war ein saftiger Braten und sein LieblingSgemllse — Bohnensalat
— schon vorbereitet . — Da kommt ein Mann in voller Hast gelaufen . —

,Jm Geschäft war Haussuchung nach dem Manuskript de» Artikel » „ Qu?
Eyaraktctistik der Rechtspflege im Mustrrlande Baden " . — nach dem Mit¬
tagessen kommen die Gendarmen hierher ! " —

Adieu , du Erholungsstündchen ! „Suchen sie wirklich alle» anS ?"

wagte ich zu fragen , indem ich schon mit Entsetzen sah , wie mir in meiner
neu eingerichteten Haushaltung nun da» unterste zu oberst gekehrt werde !
— „ Gar nichts tvird gesucht , Schatz " — erwiderte heiter der „ Unschuldige"

und pfiff dazu seine Liebstngswcise , Herweghs „ Leicht ' Gepäck"
. — „Nur

rasch das Feuer gelöscht , die Rolläden fest herunter gelassen, hinter den
Klöpel der Hausklingel ein dickeS ZeitungSpapier . mit den roten Vor¬
hängen an der Haustüre jedes kleinste Einguckloch verdeckt !

" — Nun noch
das Feuer im Herde gelöscht , damit kein Rauch verrate , daß Gastlichkeit
hier walte und ausgewandert in die Nachbarschaft, zum Bruder Karl , wo
wir uns des vergeblichen HanSsuchcns freuen wollen !

" —
Gesagt , getan ! Rasch war alles geordnet , die HauStür « zum Ueber-

fluß noch von innen gesprießt , damit das öffnen von außen nicht gar zu
leicht werde, und durch das Hinterpförtchen traten wir die fröhliche
. . Flucht " durch die Gärten an ! — Unfern Imbiß wollten wir denn doch
nicht opfern ! So belud der Sünder sich mit der wohlzugedeckten eisernen
Bratpfanne , den Topf mit Gemüse rettete ich und fort gings , die steile
Treppe deS Nachbarhauses hinan ! — Jetzt schmeckte es unS aber ! — Unsere
Hauptfreude und Erwartung wurde aber nicht erfüllt ! Sei eS , daß bei
Herrn Staatsanwalt Kraus über Mittag die bessere Einsicht die Ober¬
hand gewonnen , oder ob seine ausübenden Organe einsahen , daß wir doch
gar zu dumm sein müßten , wenn wir dem Resultat der voraus -
gesagten Haussuchung nicht vorgebeugt hätten ; — so oft wir uns auch
neugierig an die Fenster begaben und nach unserm HäuSle hinüber¬
schielten — es nahte ihm keine Pickelhaube ! Die Haussucher kamen nicht !
— Mit Bedauern hoben wir nach einigen Stunden die Blockade wieder
aus ! — .

DaS Organ des werktätigen Volkes .
Im Frühstng 1895 mußte der Dolksfreund in die Dresche springen

für feine unterdrückten linksrheinischen Nachbarn , als Ostern 1894 durch
Verbot ihres Organs die Sozialdemokraten der Reichslandc ohne
Presse waren . DaS brachte unS verdoppelte Arbeit . Der Haushalt wuchs
und im „Olymp " zu Berlin , der die Garantien für einen Teil der materiel¬
len Seiten der Sonderautgab » * ür da » Elsaß übernommen

hatte, saßen gar streng« Herren ! Di « pünktlichsten yiNaltnhaber waren
die Elsäßer auch gerade nicht, daß für den HauSsekretär mancher Feder¬
strich zu tun übrig blieb. —

Am Tisch unterm großen Kastanienbaum ergötzte sich der Erst¬
geborene des Verlegers . Iu » Brüderlein strampelte vergnüglich im Wa¬
gen und für den abivesenden Vater sollte die Mutter „ rasch " die Korrektur
einer ersten Kolumne der Ausgabe kür» Elsaß lesen. Der Bote wartet »
darauf . — Da wird e» dem Benjamin in den Windeln » ' ' behaglich. Um
den kleinen Störenfried zu beruhigen , setzte ihn die Muu - r rusch auf den
Tisch , breitete ihm einstweiten ein trockene » Tuch auf sei, Lager und nun
kann« wieder ungestört an die Arbeit gehen. — Der Bote kann di«
Dränger in der Offizin befriedigen und der kleine Liebling definitiv be¬
ruhigt und besorgt werden . —

Da , — haben di« Kobolde de» Setzkasten» unterdessen ihr Spiel ge¬
trieben ? — Ouer über di« ganze entblößt « Krhrseite de » kleinen Mensch¬
lein », die später oft gar anderen „Streichen " dtenen sollte, war in Spie¬
gelschrift zu lesen : „Organ für die Interessen de » werk¬
tätigen Volke » ! " — Die Titelseite jene» Korrekturabzuge » muht «
noch recht feucht genasen sein, at » er mit dem kleinen Unaussprechlichen
in Berührung kam.

*

„fiotjt 6rammt ."

Die so ganz selbstverständlich e- sei, daß Ziekow»N wieder einmal
hinter Schloß und Riegel aufgehoben werde , da- hatte in seinem -w i-
jährigen Köpflein auch der Gecksche Stammhalter schon begriffen . Wa d
er bei einem nötigen Gang zur Stadt nickt gerade in Schlummer gewica
so mußte oft Wohl oder übel der große NedaktionSpapierkorb die Stell
einer Kindsmagd vertreten und da der Name „Zielowski " doch gar zv
zungenbrecherisch für das kleine Mäulchen war , so hieß der Kindersreund
einfach „ L o tz i "

. Al- einst der gewohnte Platz leer war und der Knirpk
nach dem Vermißten fragte , wurde ihm der Bescheid , daß „Lotzi brummt " .

AlS Zielowski - junge - Weib den Kleinen dann manchmal mitnahm
hinter die Gefongni - mauern , so war ihm die- bald nicht - fremde- mehr
und „ Lotzi brummt " ward -um Schlagwort ul- Au - druck für die selbst'

verständlichste Sache der Welt . — Mari« Qtck.
m

K. $ it elfter gespannten Finanzlaze
befand sich auch einmal der Volk- freund . ES waren die ersten Jahre , de
er in Karlsruhe sein Domizil aufaeschlagen hatte . Der von den Partei¬
genossen gesammelre Fond von 500Ö Mk . war für unentbehrliche Geschäfts-
Utensilien rc . bald aufgezohrt . Ta - Geschäft selbst arbeitete noch mit
Defizit und eS mangelte deshalb sehr an dem notwendigen Betriebskapital
Mit den Truckern des Dolksfreund war ein Vertrag abgeschlossen , wonach
die Druckrechnungen wöchentlich bezahlt werden mußten . Unser Ver¬
leger befand sich in einer chronischen Finanzklemme , welche die Angestellten
des Geschäft- am meisten zu fühlen bekamen . Davon , daß wir pränu -
mor »näO am 1 . eine- jeden Monats unser Gehalt auSbezahlt erhielten ,
konnte unter jotanen Umständen natürlich gar keine Rede sein. Wir
waren glücklich gewesen , wenn wir unser Gehalt pastnnmsrenäo bekom¬
men hätten . Aber auch dazu fühlte sich unser „Herr Verleger "

, wie wir
ihn höflich anredeten , sobald eS sich um rein geschäftlich - finanzielle Ange¬
legenheiten handelte , völlig außerstande . Im Verlaufe deS folgenden
Monats erst konnten wir in ganz kleinen, kleineren und sozusagen für
unsere damaligen Verhältnisse „ größeren " Raten unser Gehalt nach und
nach erheben . Wenn gegenüber den „Herren im Hanse "

, d. h . dev
Druckern , ein Teil der Zahlung im Rückstand geblieben war , dann waren
wir Redakteure vesonders übel dran . Sobald der Geldbriefträger sich auch
nur im Hausflur erblicken ließ , war auch einer der „Vampire " — , wie wir
Redakteure die Trucker zu betiteln pflegten — schon im Geschäftslokal bei
Verleger - .

Wir andern kamen fast regelmäßig zu spät und standen da wie dü
betrübten Lohgerber , welchen die Felle davongeschwommen sind . Mein
Kollege hat diesen mißlichen Zustand offenbar noch schmerzlicher empfun¬
den als ich , denn er hatte eS vald durch irgend einen , mir unbekannt ge¬
bliebenen Trick so wert gebracht , daß er seine Ratenzahlungen pronume -
rsmäo erhob . Mehr Energie als ich in solchen Dingen besaß er , daS wrm )e
ich bald gewahr . Wenn er einmal den festen Vorsatz gefaßt hatte , „Schuß
zu fassen"

, dann wich er auch nicht mehr davon ab . Er saß dem Verleger
dann fest im Nacken und wich nicht von der Stelle , bis er seinen Willen
durchgefetzt hatte . Mir gegenüber spielte der „Herr Verleger " stets den
„Mann in Schwulitäten "

, der beim besten Willen nichts herausrücken
kann.

In späteren Zeiten gingen wir — mein Kollege und ich — dann zum



kompakten Angriff über , d . h . wir pflanzten un - zu der Zeit , zu welcher
der Geldbrieftrager zu kornmen pflegte — im Zimmer unseres „ Herrn
Verleger - " auf und warteten dann in Geduld der „ Dinge "

, die da kommen
werden , Ost war e- aber so wenig , daß es sich nicht lohnte , sich mit dem
Verleger verwegen in längere Unterhandlungen etnzulassen .

SWit der Zeit hatte aber auch unser „ Herr Verleger "
sich einige

«Teschüft- kniffe" au - geklügelt . Er versprach unS zu bestimmter Zeit eine
Abschlagszahlung . War er besonder- gut gelaunt , so versprach er un -
sogar „da- Ganze " . Zur „festgesetzten Zeit " aber war unser „Herr Ver -
leger " entweder schon verschwunden, oder erst garnicht erschienen. Mit
^Groll im Herzen " zogen wir dann ab . Am nächsten Morgen aber konnte
oer „ Herr Verleger " dann mit großer Bestimmtheit auf einen „ Besuch "
rechnen. Trotz aller Chikanen , die un - der Verleger aus finanziellem Ge¬
biete bereitete — er tat es ja nie absichtlich — blieben wir bis zum heutigen
Lage gute Freunde . Es waren mehr al - vier Jahre vergangen , als ich
erstmals mein volle- Gehalt postnumerLndo am 1 . deS folgenden Mo¬
nat - erhielt . In den letzten beiden fahren geschah da- regelmäßig , nur hinund wieder — wenn außergewöhnlich große Zahlungen auf einen Termin
erfolgen müssen, verfällt unser Verleger in seine „ alten Fehler "

. Ich bin
ihm darum aber nicht kram . ES waren doch schone Zeiten , trotz der
Finanzklemme , die wir nun glücklich überwunden haben , womit nicht ge¬
sagt sein soll , daß wir nicht noch erhebliche Gummen brauchen könnten ,um all da- durchzuführen , was wir noch im Schilde haben .

-b . Ein RedaktionSrehrling .
Wer da- Schuhmacher -, Schneider - oder sonst ein ehrsames Hand -

verk erlernen will , der geht zu einem Meister seine 6 oder 4 Jahre in
die Lehre . Wenn so ein junger Mensch fleißig und aufmerksam ist und
der Prinzipal ihn nicht als „ Mädchen für alle - " benutzt, dann wird aus
dem „ Sttft " dermaleinst auch ein tüchtiger Geselle. Etwas anders liegendie Dinge aber bei den sogen , geistigen Berufen , also auch beim Jour¬nalismus . Dieser läßt sich nicht erlernen wie etwa das Unfertigen eitles
Stiefels oder eines Anzuges . Man kann die besten Sckmlon besucht habenund dies mit dem ausgezeichnetsten Erfolge , ohne deshalb die zur Aus¬
übung der Journalistik absolut nötigen Qualitäten gu besitzen. Schon die
rein technischen Fertigkeiten der Journalistik lassen sich nicht leicht er¬
lernen . Vor allem aber muß der Joirrnalist über einen guten Teil
i
olider allgemeiner Bildung verfügen ; er muß in politischen, volkswirt-
chaftlichen und historischen Dingen gut beschlagen sein . Dazu konlmt fernereine Eigenschaft, die sich nicht anerziehen und rlicht anlernen läßt , die Fähigkeit ,

kich über alle wichtigen Vorgänge des öffentlichen und politischen Lebens
sehr rasch ein eigenes Urteil zubilden und weiter in dem Wulst von Zeitungen ,der Tag für Tag auf dem RedaktionStiich sich aufstapelt , in raschem
Fluge durch die Spalten der Blätter das jeweils Brauchbare und die
Leser Interessierende herauszufinden . Diese keineswegs leichte Arbeit nrutzttt sehr kurzer Zeit erledigt sein , denn die meistert der Ausschnitte müssen
mngearbeitet werden , ehe sie ihren Weg in die Setzerei nehmen .

C - gibt Journalisten , die eine Lehrzeit durchwachten, d . h . eine
Zeitlang als Reporter , Berichterstatter usw . tätig waren und später dannin di« Redaktion eintraten . Andere wiederum sind längere oder kürzere
Zeit auf einer Redaktion alr Volontäre tätig , sie üben sich im Dienst der
Berichterstattung oder in der Redaktion eingelaufener Korrespondenzen usw .Allein alle diese Leute haben zum mindesten eine der Tätigkeit eines
Redakteur - entsprechende geistige Vorbildung genossen .

Run haben wir in unseren sozialdeinokratischen Zeitungen eine
große Anzahl Redakteure , die aus allen möglichen Arbeiterlategmien
hervorgegangen sind . Diese Arbeiter -Redakteure haben in den weitaus
meifteu Fällen nur die Volksschule besucht , sie verfügen also von Hauseau - über die für den Journalismus absolut notwendigen Qualitäten
nicht. Und doch sind eS fast durchweg sehr tüchtige Redakteure , die hin¬
sichtlich deS allgemeinen WiffenS , der politischen Erfahrung und der
journalistischen Fähigkeiten überhaupt ihren Kollegen von den verschiedenen
bürgerlichen Fakultäten nicht nachstehen . Diese Arbeiter -Redakteure haben
durch ein fleißiges , ausdauerndes Selbststudium sich die für beit jour¬nalistischen Beruf nötigen Kenntnisse angeeignet . Sie haben sich zudemin ihrer jahrelangen Tätigkeit in den verschiedensten Stellungen als
Führer in der Arbeiterbewegung eine Summe praktischer Erfahrungenauf Wissensgebieten gesammelt , die dem bürgerlichen Journalisten oft

nach langer Praxis im Berufe ein mit sieben Siegeln verschlossenes
Buch find. ES kann also auch der Arbeiter sich zum Journalisten
heranbilden , vorausgesetzt, daß er die absolut unentbehrlichen geistigenund sonstigen Eigenschaften hierzu besitzt.

Auf der Redaktion des Volk- freund erschien eines Tage - — es war
im Winter 1900/01 — ein junger Mann . ES war ein Arbeiter au- einer
Ortschaft in der Nähe Karlsruhes und war etwa 17—18 Jahre alt . Seine
Brüder waren eifrige Parteigenossen und der junge Mann selbst hat sichebenfalls sehr früh für die Arbeiterbewegung mterefliert . Er war alS
Ausläufer tätig , glaubte aber seinen Beruf verfehlt zu haben . In der
Schule war er einer der tüchtigsten und der Lehrer soll ihm für sein
späteres Leben ein sehr günstiges Prognostikon gestellt haben . Kurz und
gut , der junge Mann hatte sich in den Kopf gesetzt, Redakteur zu werden
und er stellte sich deshalb uns vor und erbot sich , beim Volkssreuud in
die Lehre zu gehen. Erst machten wir ernste Miene zum heiteren Spiele ,indem wir dem jungen Manne begreiflich zu machen versuchten, daß das
„ Redaktionshandwerk " sich voll den sonstigen Handwerker : hinsichtlich des
Erlernens doll» in einigern unterscheide. Allein alle unsere diesbezüglichen
Borstellunben blieben aus unfern Besucher ohne jeden Eindruck . Schließlichkonnten ttnr ihm wenigstens begreiflich machen, sich die Sache noch einige
Tage zu überlegen .

Zwei oder drei Tage später erschien nufer junger Parteigenosseabermals auf der Redaktion , nachdem er zilerst mit dein Herrn Verleger
„ das Notwendige besprochen " hatte . Was war da zu tun ? Grob wollten
wir nicht werden und so baten wir den neuen Kollegen , einstweilen sichan unserem langen Redaktionstisch einen Platz einzurichten . Wir konnten
kaum das Lachell halten . Unser „ Kollege " la§ in den Zeitungen , andere
Arbeiten konnten wir ihm vorerst nicht znweisen. denn es fehlte ihrn
sozusagen auch das allermindeste , was unentbehrlich ist , um in einer
Redaktion irgerrdwie Verwendung zu finden . Am Nachmittag stellte sichder junge Mann sehr pünktlich wieder ein . Wir legten ihm die neuesten
Zeitungen zum Lesen vor . Wie groß war am anderen Morgen aber
urlsere Ueberraschung, als unser „Kollege " mit Filzpantoffeln und einem
Arbeitsrock ans der Redaktion erschien , um ficf) quasi häuslich einzurichten.Der Spaß mutzte also irgendwie zu Ende kommen, denn der junge Mann
bildete in der Redaktion ein „ störendes Element " .

Wir „ traktierten " ihn mit Zeitungslesen , um ihn vielleicht , nachdemalle Vorstellungen unsererseits vergeblich waren , zuveraiuab ' en , der Re
daktion des Volksfreund den Rücken zu kehren. Doch ' alles war umsonst.Mit einer bewundernswerten Ausdauer las der junge Wann von
früh bis abends die Zeitungen . Am dritten Tag kam er in der Frü -e .mit einem von ihm selbst gefertigten Manuskript bewaffnet , in die 8 e-
daktion . Wenn ich mich recht entsinne , war eS eine kurze Notiz über die
Kartoffelernte seines Heimatsortes . Mein Kollege und ich waren uns
klar darüber , daß der Geschichte ein Ende gemacht werden muffe. Ich
setzte mich mit dem Verleger in Verbindung , der mir seine Unterstützung
zusicherte .

Wir ließen den jungen Mann in das Bureau des Verlegers rufenund setzten ihm nun mit aller nur wünschenswerten Gründlichkeit und
Deutlichkeit auseinander , daß er zwar alle Eigenschaften für einen künftig
gen Redakteur besitze , daß aber der von ihm eingeschlagene Weg nicht
zum Ziele fiihre . Wir gaben ihm den Rat , sich gewerkschaftlich und
politisch zu organisieren , wie sich der praktischen Tätigkeit zu befleißigen .
In einigen Jahren könne er dann vielleicht die notwendigen Vorkennt-uiffe sich erworben haben . DerjungeMann hielt uns offenbar für aubgemachte
Bösewichte, die ihm aus purer Bosheit den Weg zum Redakteurwerden
versperren wollten . Er schied von uns in sichtlich gcdrüi-kter Stimmung .Wir aber waren froh , äls unser Redaktionslehcling die Tür hinter sich
zuschlug . Auch seine Brüder und andere Genossen seines Heimarsorteskonnten unsere Haltung zuerst nicht recht begreifen . Der junge Mann
war für sie gewissermaßen sozusagen wenigstens der „ geborene Redak¬
teur " . —

Später hat der Genosse, der seine trübseligen Erfahrungen als
Redaktionslehrling vergessen konnte, sich in der Partei fleißig betätigt .
Zum Redakteur freilich hat er es immer noch nicht gebracht. Aber er ist
noch immer jung und wer weiß, ob er sich nicht wieder eines schönen
Tages zwar nicht als Lehrling , sondern als Redakteur bei der Aufsichts¬behörde des Volksfreund meldet . Mir bereitet die Erinnerung an die
Tage , wo wir einen RedaltionSlehrling hatten , immer Vergnügen .

mmmmm
jSocbmals der Redakteur .

Wenig bekannt dürfte die nachstehende Skizze des bekannten Hu¬moristen Saphir fein, welche Anfang der vierziger Jahre des vorigen
Jahrhunderts geichrieben wurde und in der die CharaktereigenschafteneineS Redakteur » au ?gezählt lwi 'cn . Saphir verlangt von dem Redakrcureiner Zeituiia : Er mutz ein guter Schauspieler sein , denn er hat eine
schwer» Rolle zu spielen . Er muß viele Ohren haben , weil er bald
diesem, bald jenem ein» leihen muß . Er muß einen großen Sack besitzen,um manche Grobheiten einzustecken , eine weite stehle und einen gesundenMagen , um manche bittere Pille verschlucken und vertragen zu können.Er muß die Schwimmkunst verstehen , um bald mit , bald gegen denStrom der Meinungen zu schwimmen ; ein rüstiger Fußgänger ,

'
um mitder Zeit fortzuschreiten ; ein Telegraph , um jedes Ereignis auf 's schnellste

anzuzeigen .
Er muß ein gewandter Fechtmeister sein , um alle Angriffe zuparieren oder zurückzuschlagen ; ein scharfer Schütze , um sein Ziel nichtzu verfehlen . Ein geschickter Jäger , um auf alle Neuigkeiten Jagd zumachen, aber auch ein schnellfüßiges Wild , weil er oft mit allen Hundengehetzt wird . Er muß ferner sein — ein Nagelschmied, um stets den

Nagel auf den Kopf zu treffen , ein Schneider , um die Gedanken irt ein
hübsches Gewand zu kleiden, ein Maler , um Sittengemälde und Neise -bilder zu liefern , ja sogar ein bloßer Anstreicher, um die Artikel anderer
Zeitungen für sein Blatt anzustreichen.

Ferner muß er ein Wirt sein , um schmackhafte Geistesnahrung auf -
zutischen, ein Gärtner , um poetische Bluiuen zu züchten, er muß aker
auch ein Nachtwächter sein , um zu verkünden , was die Glocke der Zeitgeschlagen hat . Auch sogar ein Scharfrichter , um alle- Schlechte scharfzu richten usw.

Kurz , ein Redakteur muß fast alles mögliche sein , vor allem aberein Lamm an Geduld , denn die Welt läßt gewöhnlich kein gutes Haaran ihm , sondern nimmt ihn selbst unter das kritische Messer, wo sienur kann.

Me lange kann der jVlenscb bungern ?
Die ans Wunderbare grenzende Rettung der 13 Bergleute in Courrieres , die 20 Tage unter der Erde zugebracht haben , gibt zu dieser FrageAnlaß . Der Klassiker der Physiologie des Hungers , Ernst Brücke in Wien ,hat bei seinen Beobachtungen gesunden, daß man das Fasten 21 —22 Tage
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ertragen würde . Für die Erhaltung deS Lebens ist dabei al- weserrtliche
Bedingung anzusehen, völlige Ruhe des Körpers und vor allem Wärme ,mit andern Worten , je weniger Wärme der Körper zu bilden brauchtund je mehr er vor Muskelanstrengungen bewahrt bleibt , um so besserwird er das Hungern ertragen können. Dieser Umstand ist eS auch , der
zum Beispiel gerade dem Melancholiker da- lange Fasten ermöglicht, was
durch viele Erfahrungen in Krankenhäusern sestgestellt ist. Kinder er¬
tragen das Hungern kürzere Zeit als Erwachsene, Männer kürzere Zeitals Frauen . JuleS Verne und Poe erzählen nach wahren Begebenheitenvon Hungerfahrten der Matrosen , die nicht so lange hungern konnten und
schon früh Menschenftesser wurden . Sie mußten freilich schwer arbeiten ,rudern und waren den UilbUden der Witterung auSgesetzt , sie gaben zu¬viel Wärme ab.

Im Jahre 1892 fand auf der Emeranzeche der Brürer Bergbau¬
gesellschaft bei Villin ein Sandeinbruch statt , wodurch drei Arbeiter durch
Schwemmsand von allen Ausgängen abgesperrt wurden . Erst am 17 .
Tage wurden sie befreit . Sie versuchten sich das Essen vorzutäuschenund kauten , wie sie erzählten , unaufhörlich an ihren Pfeifenrohren , leder¬
nen Tabaksbeuteln unb Kleidungsstücken. Zum Glück hatten sie reines
Sickerwaffer gesunden.

Auch die sieben Höhlenforscher im Lurloch, die im April des Jahres1894 neun Tage von der Außenwelt abgeschnitten waren , dürften nochin Erinnerung sein . Während die Forscher in der Höhle weilten , stieg
infolge anhaltenden Regens das Wasser in den beiden Bächen, die in die
Eingänge der Höhle stießen, so hoch , daß den Höhleubesuchern der Rück¬
weg abgeschnirten war . Am neunten Tage erst konnten sie durch die an¬
gestrengte Arbeit mehrerer Pionierkompaguien cnrs ihrer verzweifeltenLage befreit werden . Lie erzählten , daß sie sehr unter der Kälte ge¬litten hätten . Die mitgebrachten Nahrungsmittel hatten sie in 48 Stunden
aufgezehrt . Ein Holzkistchen , das man in das Wasser am Eingang ge¬worfen hatte , brachte ihnen neue Vorräte , Brot . Fleisch , Käse und Kerzen
Auch die Bergleute in Courrieres haben etwas Nahrung gehabt , sie haben '
u. a . Hafer gegessen .

Bei Hungcrepidemien , wie sie noch Virchow beobachtet hat , begnüg¬ten sich die Brenschen mit Moos , Baumrinde , sogar mit Erde . Der Menschkann demnach unter bestinmtten Verhältnissen drei bis vier Wochen , unter
besonders günstigen Umständen auch wohl noch länger hungern . Sind
etwa Verunglückte im Besitz von auch nur einigen Lebensmitteln und
haben sie Wasser und einigermaßen , erträgliche Luft , so darf man vor
Ablauf von drei bis vier Wochen die Hoffnung noch nicht aufgebcn ,Menschenleben zu retten , denn der Mensch erträgt also , wenn er nicht
verletzt wird oder Wasser ihn bedroht und Feuer , den Hunger sehr lange .

„ Was ? Lernen ? Er ist zwölf Jahre alr , da muß er stch schonsein Brot verdienen , stark und groß genug ist er dazu . Als ich zwölf Jahrealt war , ging es mir auch nicht anders .
"

„ Nicht wahr ? Lange können wir ihn nicht mehr im Haufe be¬halten ? . . . Ach was , oavonjagen werde ich ihn , wir haben ja nochkleinere Kinder . "

„ Fort ist er ? Eigentlich doch schade. Nun , er wird nicht zu Grunde
gehen, wir haben andere Sorgen . "

„ Bei mir mußt du fleißig und gehorsam sein, dann kannst du etwaslernen . So , jetzt führ « diese Kiste zur BahnI "

„ Kannst du nicht schneller arbeiten , wie lange wirst du noch dazubrauchen ? Hundert Stück müssen in einer Stunde fertig sein . Verdienstdir ja nicht einmal das Wasser.
"

„ Du stehst aber sehr schlecht au » ; was fehlt dir denn ? Zu kargerLohn ? Zu lange Arbeitszeit ? Keine Zeit zur Erholung ?"

„ Ach, daS Liegen , die Tchmerzen/ist denn keine Hilfe ?"

„ Herr Doktor , kommen Tie schnell zum Bette Nr . 18. Dem armenBurschen geht eS sehr schlecht . "

„ Besser für ihn , daß er nicht lange leiden mußte . Hat er ve »wandte ? Nein . Nun gut . ] o soll man ihn abend - wegführen . "

Hue alten Gebieten.
Tierkunde .

Gelegentlich der unlönast tm brud
e der „Ko- mo - , Hand-
ässia« Gesellschaft glet-

Ver Patriot .
Wer Schnaps trinkt , ist ein braver Mann —
Macht mir nur kein Geflunker ;
Tenn er erwirbt sich ein Verdienst
Um all die. edlen Junker .
Je mehr er abends intus hat
Von seiner süßen Labe,
Je größer hat er dann gemacht
Ter Junker Liebesgabe .
Je mehr er trinkt an jedem Tag —
Das kann ich wohl beteuern —
Je mehr nimmt ein das Deutsche Reich
An indirekten Steuern .
Er ist ein echter Patriot ,
Ist einer von den Ganzen ,Er stärkt mit jedem kräft 'gen Schluck
Die schwachen Reichsfinanzen.

(Aus dem „Abstinenten Arbeiter ".)

Achtzehn Jahre.
Ein Proletarier . Emil Mauer , ein armer Teufel , der mit harterArbeit seinen Tagelohn verdient , sendet der Wiener Arbeiter -Zeitungunter diesein Titel die folgende kleine Skizze ein . in der auf ganz origi¬nelle Weise ein Menschenleben nur durch die Zitierung von ein paarAeutzerungen fremder Menschen über dieses Dasein geschildert wird :
„ Daß ihr aber garnicht acht gebt ! Merkt ihr denn nicht , daß er

nicht schlafen kann ? Deckt ihn doch zu, daß ihn die Fliegen nicht quälen .Ja . die Mutter muß sich um alles Kummeru . “

„ Armer Kleiner , dich wird dar am härtesten getroffen haben . Tragt
Ult -- - ' - -

Haufe ist.
ihn zum Nachbar hinüber , wenigstens für so lange Zeit , bis sie aus dem

ff«
"

„ Du . Mizzi . spiele mit ihm , aber quäle ihn nicht. Du weißt ja .er ist ein armes Kind , seine Mutter ist gestorben.
"

„ Es ist nicht mehr ausznhalten mit diesem Buben , den ganzen Tagist er hungrig . Glaubst du denn , daff bu in einem fort essen mußt ? !
Gestern war noch ein ganzer Laib Brot in der Lade und heute ist nichtsmehr da .

"

„ Annerl , komm' her , du wirst doch nicht das Brot trocken essen, da
hast du Butter .

"

Volkszählungen im Tierreich
schen Reiche vorgenommenen Volkszählung » inner
weiser für Naturfeunde "

, den dt» in Stuttgart an
chen Namens jetzt allmonatlich ihren beiläufig 16 600 Mitgliedern liefert ,an jene früheren Versuche , auf statistischem Weg« ein« Uebersicht über dü
Tierwelt zu gewinnen . Selbstredend ist «ine Zahlung der aus der ganzenErde vorhandenen Tierindividuen schlechterdings unmöglich , dagegenkönnte eher daran gedacht werden , di« Anzahl der vorhandenen einzelnenArten wenigsten - annähernd festzustellen, wenn dem nicht entgegenstäild ^daß die Gelehrten noch gar nicht einig darüber sind , waS ein « Art fei. undwas man unter diesen Begriff zusammenzufassen hat . E» kann stch de»,
wegen auch bei den nachstehenden Angaben zumeist nur um annähernd
zutreffende SchätzungSversuche handeln . — Der Altmeister der Systematik ,Karl v . LinnS , nahm um die Mitte deS achtzehnten Jahrhunderts 1100
lebende Tierarten an , deren Anzahl etwa hundert Jahr « später bereits auf
ungefähr 130 000 gestiegen war .

Nach einer kürzlich veröffentlichten Statistik der Tierwelt des Pariser
Museum » für Naturgeschichte gibt e» gegenwärtig auf der Erde und in
den Meeren gegen 400 000 den Gelehrten bekannte und von ihnen beschrie»
bene Tierarten . Darunter befinden sich 8300 Säugetierarten , von denen auf
Deutschland etwa 100 kommen. Di « Vögel sind mit 11000 bi» 18 000
Acten vertreten ; Deutschland hat über 400 (davon 227 brütend ) aufzu¬weisen, während weitaus die meisten in den Tropen beheimatet sind, zumalin Mittel - und Südamerika , wie denn Amerika überhaupt die reichst«Tierwelt besitzt, da mehr als die Hälfte aller Säugetier - und Vogelfamt »
lien auf diesen Erdteil entfallen ; da» gleich« gilt von den Reptilien ,Amphibien und Tagschmetterlingen .

Im ganzen zählt man 10- bi» 18 000 Fischarten , darunter 300 Süß¬
wasserfische . Von den Reptilien (Schildkröten , Krokodile , Echsen und
Schlangen ) sind gegenwärtig 2600 lebende Arten bekannt , unter denen
gegen 1000 auf die Schlangen kommen. An Lurchen oder Amphibien wer¬den etwa 1200 Arten gezahlt , KrebSarten 8000, Spinnentiere 2000 und
mindestens ebensoviel« Würmer , während man für die Weichtier« oderMollusken (Schnecken , Muscheln, Tintenfische usw . ) über 10 000 (nachanderen Angaben sogar 80 000) Arten herausgerechnet hat . Die Stachel¬
häuter (Seewalzen , Seesterne , Seeigel ) schätzt man auf 4000, dagegen sinddie am niedrigsten stehenden Urtiere hinsichtlich ihrer Artenzahl noch ganzunbestimmt . Weitaus den größten Artenreichtum hat die Jnsektenwelt
aufzuweisen , die von ihnen allein mindestens 280 000 liefert , darunter
120 000 Käfer , 50 000 Schmetterlinge , 88 000 Hautflügler usw.

Gesundheitspflege .
Vom Schielen , lieber di« moderne Behandlung de» Gchieken»

hat Dr . Fuchs im Mannnheimer Aerzteverein einen zusammmen -
fassenden Vortrag gehalten , dem sokgende Einzelheiten entnommen seien :Das Schielen zeigt sich gewöhnlich schon in den ersten Lebensjahren . E»
ist nicht nur unschön , sondern auch bedenklich , weil daS schielende Augemit der Zeit immer mehr in seiner Sehkraft geschwächt wird . Man
unterscheidet ein seitliches Schielen und ein .Nöherschielen , doch ist man
ans das letztere erst in neuerer Zeit aufmerksam gemacht wordey . Beim
seitlichen Schielen wird wieder noch zwischen Einwärts - und AuSwärtS -

| schielen unterschieden. In den ersten beiden Lebensjahren tritt eS ge-
! wöhnlich noch nicht hervor , sondern erst zwischen dem zweiten und sechsten

Jahre , wenn daS Kind lernt , die Gegenstände schärfer in 'S Auge zui fassen und längere Zeit zu betrachten . Der Vorgang setzt sich gewöhnlich

!
aus zwei Umständen zusammen , einmal aus einer

'

Störung des
'
Gleich¬

gewicht ? der Augenmuskeln und dann aus der Herabsetzung des Seh¬
vermögens auf einem Auge. Im Schlaf und während einer natürlichen
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